
GEMEINDERAT EICHENBÜHL IN KÜRZE

EICHENBÜHL. In seiner Sitzung am
Mittwoch hat sich der Eichen-
bühler Gemeinderat auch mit die-
sen Themen befasst:

Aufträge vergeben: Aus nichtöf-
fentlicher Sitzung informierte
Bürgermeister Günther Winkler,
dass der Auftrag zur Erschließung
der Grundschule Eichenbühl mit
einer Glasfaseranbindung an die
Firma T-Systems International
zum Angebotspreis von knapp
37700 Euro vergeben wurde. Der
Auftrag für Unterstützungsleis-
tungen zur Schaffung einer mo-
dernen Medienausstattung für die
Grundschule wurde einem Inge-
nieurbüro aus Regensburg für
3000 Euro erteilt. Die bereits im
Einsatz befindlichen Wildkraut-
beseitigungsgeräte wurden von
einer Firma aus Mainhausen für
knapp 7300 Euro beschafft.

Keine Sozialpädagogin: Bürger-
meister Winkler informierte, dass

aktuell nicht mit der Einrichtung
einer staatlich geförderten Halb-
tagesstelle für Jugendsozialarbeit
an der Eichenbühler Grundschule
zu rechnen sei. Das Sozialminis-
terium teilte hierzu mit, dass im
Doppelhaushalt 2019/20 Mittel für
1000 Stellen verfügbar seien. Zu-
sätzliche Stellen könnten nicht
geschaffen werden. Frühestens im
Doppelhaushalt 2021/22 könne
man versuchen, zusätzliche Mittel
für Jugendsozialarbeit zu bekom-
men. Selbst wenn der Kreistag al-
so den weiteren Ausbau be-
schließt, können bayernweit keine
Stellen eingerichtet werden, weil
keine Fördergelder zur Verfügung
stehen, erläuterte Winkler.

Zufriedene Eltern: Von der Kin-
dertagesstätte wurde eine Eltern-
umfrage mit 13 Fragen zur Be-
wertung durchgeführt. Insgesamt
gesehen seien die Eltern mit der
Arbeit der Kita sehr zufrieden,
berichtete der Bürgermeister. acks

Eichenbühler Wald: Totholz
muss nicht beseitigt werden
Rat: Auskunft von Revierleiter stößt auf Unverständnis
EICHENBÜHL. Auf Nachfrage von
Gemeinderat Joachim Hennich
(CSU) bekam das Eichenbühler
Gremium in seiner Sitzung am
Mittwoch eine Stellungnahme von
Revierleiter Martin Holl vorgelegt,
warum Käferholz im Gemeinde-
wald nicht beseitigt werde. Die
Auskunft stieß bei den Räten teil-
weise auf Unverständnis.
Holl hatte ausgeführt, dass man

begrifflich unterscheiden müsse
zwischen Käferholz mit lebenden
Käfern und Totholz, in dem keine
Käfer mehr seien. Dabei sei es
egal, ob der Baum noch steht oder
das Holz am Wegrand liege. Der
Käfer sei heraus und im Boden, wo
er derzeit überwintere. Käferholz
sei im Frühjahr beseitigt worden.
Das Totholz – im Eichenbühler
Wald an verschiedenen Stellen mit
geschätzten 100 bis 150 Festmeter
– müsse weder von Gemeinden
noch von Privatleuten beseitigt
werden. Zudem sei durch gesun-
kene Holzpreise eine Aufarbei-
tung dieses Holzes sehr unwirt-
schaftlich.

Der Eichenbühler Wald hat nur
noch zwölf Prozent Fichtenbe-
stände, die nach dem Ergebnis der
derzeitigen Forsteinrichtung auf
sieben Prozent sinken werde.
Hennich fragte kritisch nach,
warum zur Käferholzbeseitigung
nicht schon vorher Maßnahmen
getroffen wurden. »Jetzt ist es zu
spät und der Käfer ist im Boden.«
Der Privatwaldbesitzer sei vom
Staat gezwungen worden, kurz-
fristig zu reagieren und befallene
Käferholzbestände auf eigene
Kosten und mit Verlusten zu
durchforsten.
Dem schloss sich Alexander

Berres (CSU) an, der mit eigenen
Waldbeständen von 30 Ar von
kurzfristigen Beseitigungstermi-
nen und Kosten betroffen war.
Hier sei die Gemeinde kein Vor-
bild. Bürgermeister Winkler sah
sich »als Laie im Wald zwischen
den Stühlen«. Bei der nächsten
Gemeinderatsitzung soll der Punkt
erneut auf die Tagesordnung
kommen und der Revierleiter für
Fragen zur Verfügung stehen. acks

Viel Wind um
alte Anlagen in Guggenberg
Bürgerfragestunde: Eichenbühler fordern Aufklärung
EICHENBÜHL. Zu der Bürgerfrage-
stunde vor Beginn der Eichen-
bühler Gemeinderatsitzung am
Mittwoch hatten sich einige Bür-
ger des Höhenortsteiles Guggen-
berg eingefunden. Sie forderten
Auskünfte von Bürgermeister
Günther Winkler und den Ge-
meinderäten, warum die Erstel-
lung eines vorhabenbezogenen
Bebauungsplanes in der letzten
Sitzung ohne Diskussion und ein-
stimmig beschlossen wurde.
Und dies, obwohl nach der

schriftlichen Bürgerbefragung die
knappe Mehrheit gegen das Re-
powering der drei ältesten Anla-
gen durch Neuinstallation von
zwei größerenWindrädern war. Im
Anschreiben zu der Befragung
habe man betont, dass eine Ent-
scheidung nur komme, wenn die
Guggenberger zustimmen. Des-
halb sei man sehr irritiert über die
Entscheidung der Räte.
»Könnt ihr nachvollziehen, wie

es uns geht?«, meinte ein Anwoh-
ner. »Wir haben uns Gedanken
gemacht, Fragen gestellt, uns ent-

schieden und dann kommt so ein
Beschluss«, lautete ein Vorwurf.
Auf die Frage ob denn die betrof-
fenen Grundstückseigentümer
schon befragt wurden, meinte
Bürgermeister Winkler, dass dies
bisher schriftlich nicht geschehen
sei. Nur gesprochen habe er mit
dem einen oder anderen. Er be-
tonte, dass er im Vorfeld keine
Verhandlungen führen wollte, da
bisher nicht klar war, ob sich der
Gemeinderat überhaupt für einen
vorhabenbezogenen Bebauungs-
plan entscheiden würde. Auf wei-
tere Nachfragen stellte Winkler
klar, dass er jetzt spontan keine
Antwort gebe.
In der nächsten oder über-

nächsten Sitzung werde – wenn
möglich – eine Stellungnahme zu
den geäußerten Fragen erfolgen.
Ob diese Stellungnahme über die
Tagesordnung der Sitzung be-
kanntgegeben werde, ließ er offen.
Die darüber sichtlich enttäuschten
Guggenberger verließen daraufhin
teilweise kopfschüttelnd den Sit-
zungssaal. acks

Drei der ältesten Anlagen sollen durch zwei neue und größere Windräder ersetzt
werden. Die Mehrheit der Guggenberger Bürger ist dagegen. Foto: Siegmar Ackermann

Probe-Ampel für Eichenbühler Hauptstraße
Verkehr: Anlage ermittelt Anzahl der Anforderungen – Installation nicht vor Anfang nächsten Jahres möglich
EICHENBÜHL. Für die Befürworter
eines ampelgesicherten Übergan-
ges in der vielbefahrenen Eichen-
bühler Hauptstraße kann das
Schreiben vom Staatlichen Bau-
amt Aschaffenburg ein kleiner
Hoffnungsschimmer sein, wie
Bürgermeister Günther Winkler in
der Gemeinderatssitzung am
Mittwoch informierte. Demnach
bestehe die Möglichkeit, für einen
befristeten Zeitraum eine soge-

nannte provisorische Fußgänger-
schutzanlage zu errichten.
Während der Probephase wer-

de die Anzahl der Ampelanforde-
rungen ermittelt und ausgewertet.
Erst dann sei eine Aussage hin-
sichtlich des tatsächlichen Bedarfs
einer stationären Anlage zu tref-
fen. Geduld müssen die Eichen-
bühler aber noch mitbringen. Die
mobile Anlage des Bauamtes sei
sehr häufig nachgefragt.

Einen genauen Termin könne
man derzeit noch nicht nennen, in
diesem Jahr werde es aber vor-
aussichtlich nicht mehr klappen.
Sobald der Termin feststeht, müs-
sen Fachbehörden und Gemeinde
einen geeigneten Standort festle-
gen. Bei der Verkehrsschau im
Juni 2018 wurden bereits die Be-
reiche an der Feldtorgasse, der
Pfarrgasse und der Bushaltestelle
Am Trieb genannt. acks

Kommt die Ampel am Übergang von Kir-
che zu Pfarrgasse? Foto: Siegmar Ackermann

Ein Friedhof auf Wanderschaft
Religiöses Brauchtum: Wo die Klingenberger über die Jahrhunderte ihre Toten begruben – Komplexe Geschichte

Von unserem Mitarbeiter
WERNER TROST

KLINGENBERG. »Der Friedhof war
früher bei der Kirche und wurde
im 19. Jahrhundert an den Orts-
rand verlegt«. So lässt sich die
Friedhofsgeschichte in vielen Or-
ten kurz beschreiben, etwa in Er-
lenbach oder Elsenfeld, Obern-
burg oder Miltenberg. Nicht aber
so in Klingenberg; dort war die
Entwicklung viel komplizierter.
Warum gab es bei der Klingen-

berger Pfarrkirche ursprünglich
keinen Friedhof? Karl der Große
hat um 800 festgelegt, dass die
Toten in den Kirchhöfen der zu-
ständigen Pfarrkirche beerdigt
werden sollen. Klingenberg aber
hatte im Mittelalter gar keine
Pfarrkirche. Das Friedhofsrecht
für Klingenberg (und für Röllfeld
und Schmachtenberg) hatte die
dem heiligen Michael geweihte
Pfarrkirche in Grubingen. In die-
sen – heute aufgelassenen –
Friedhof zwischen Röllfeld und
Großheubach mussten die Ver-
storbenen der Stadt und der Burg
gebracht werden. Das stolze
Grabmal Conrads von Bickenbach
(gestorben 1393), das sich heute im
Bayerischen Nationalmuseum in
München befindet, ist ein an-
schaulicher Beleg dafür; einige
Klingenberger Burgherren wur-
den in der Klosterkirche Himmel-
thal beigesetzt.

Marienkapelle mit Gruft
An der Außenwand des Chores der
heutigen Klingenberger Pfarrkir-
che erinnert eine Inschrift daran,
dass 1575 hier ein Friedhof ein-
geweiht worden ist (»consecratum
est cemiterium iste«). Der Chor ge-
hörte zur 1467 erstmals erwähnten
»neuen Kapelle«, die Andachts-
raum der Marianischen Bruder-
schaft war.
Wie kam es, dass neben dem

traditionellen Grubinger Friedhof
jetzt in Klingenberg ein weiterer
Begräbnisort entstand? Die Stadt
Klingenberg hatte mittlerweile
erheblich an Bedeutung gewon-
nen und die für Grubingen zu-
ständigen Pfarrer wohnten hier.
Ausschlaggebend war wohl der
Einfluss des damaligen Amtmanns
Hans Leonhard Kottwitz von Au-
lenbach. Der einflussreiche Main-
zer Forstmeister, Oberamtmann
(in Lohr), Marschall und Kur-
fürstliche Rat baute das Stadt-
schloss in Klingenberg (1560 bis
1563) und bestimmte, dass er in
der »neuen Kapelle« beigesetzt
werden soll. Er wurde noch im
selben Jahr 1575 in der dortigen
Gruft zur letzten Ruhe gebettet.
Die Familie der Mairhofen, die

ab 1693 mehrere Amtmänner
stellte, ließ 1708 eine neue Gruft in
der Marienkirche anlegen. Der
barocke Deckstein wurde 1971 ge-
funden und in die Chorwand der

Kirche eingemauert. Am Ende der
Inschrift steht der resignierend-
verzweifelte Ausspruch: »So
kannst du, grausamer Tod, auch
unsere Familie nicht verschonen!«
Die lateinische Fassung enthält ein
Chronogramm, das die Jahreszahl
1708 umschreibt. Der beengte
Platz bei der Marienkapelle war
offensichtlich nur für Mitglieder
der Adelsfamilie (und der Maria-
nischen Kongregation?) bestimmt.
In einer Planskizze aus dem

Jahre 1827 im Stadtarchiv Klin-
genberg ist »Der alte Kirchhof«
bergseitig bei der Pankratiuska-
pelle eingezeichnet, die mit dem
unteren Stadttor verbunden war.
Wann wurde dieser alte Kirchhof
genutzt? Die seit dem 14. Jahr-
hundert nachweisbare »alte Ka-
pelle« war wohl – im Unterschied
zur privilegierten »neuen Kapelle«
der Marianischen Bruderschaft« –
lange Zeit das eigentliche Gottes-
haus der Klingenberger. Da im
Mittelalter das Pfarrkirchen- und
Begräbnisrecht (das ja bei St. Mi-
chael in Grubingen lag) stets be-
achtet wurde, gab es den Friedhof
im »Zwinger« vor der Pankratius-
kapelle noch nicht.

Pestopfer beerdigt?
Wurde hier ein Pestfriedhof ein-
gerichtet, wie das im 17./18. Jahr-
hundert in vielen Gemeinden ab-
seits des Wohnbereichs geschah
(zum Beispiel in Röllbach oder
Miltenberg)? Aber ein Pestfried-
hof unmittelbar neben der Stadt-
mauer ist kaum vorstellbar. In
Schmachtenberg wurde 1624 – auf
dem Höhepunkt der Pest – außer-
halb des Dorfes ein Friedhof bei
der dortigen Marienkapelle ange-
legt. Diese stand an der heutigen
Abzweigung der Straße, die hin-

unter nach Röllbach führt. 1623
erhielten die Röllfelder eine
eigenständige Pfarrei und bauten
eine eigene Pfarrkirche, bei der sie
nunmehr ihre Toten begruben.
Der Grubinger Friedhof verlor
allmählich seine Funktion. Die
Michaelskirche wurde 1778 nie-
dergelegt und der Friedhof auf-
gegeben.
Die Frage nach einem eigenen

Friedhof stellte sich jetzt auch für
die Klingenberger drängender.
Offenbar wurde der Friedhof bei
der – als Pfarrkirche betrachteten
– Pankratiuskapelle seit dieser Zeit
genutzt. Nur so ist die Bezeich-
nung »Der alte Kirchhof« ver-
ständlich. Als 1832 die Kapelle
abgerissen wurde, gingen deren
Name und Funktion auf die heu-
tige Pfarrkirche St. Pankratius
über.

Grablege der Mairhofen
Die neuen Vorschriften hatten
auch Auswirkungen auf die Be-
nutzung der Adelsgruft in der Ma-
rienkirche. Die letzte Beisetzung in
der Kirche war 1814. Baron von
Mairhofen wollte 1853 seine Mut-
ter, die vorerst im Friedhof beige-
setzt worden war, in der Fürsten-
gruft in der Klingenberger Pfarr-
kirche zur letzten Ruhe betten. Die
Stadt aber wehrte sich gegen die-
ses Ansinnen, so dass es zu einem
langwierigen heftigen Streit kam.
Pfarrer und Bezirksamt befür-
worteten den Antrag, die Stadt-
verwaltung, die auf die gesund-
heitliche Gefährdung der Kir-
chenbesucher verwies, wandte
sich schließlich an das Innenmi-
nisterium in München, das den
Antrag des Barons ablehnte.
1866 baute die Familie Mairho-

fen deshalb neben der Kirche eine

kleine Gruftkapelle, in der aber
nur die 1853 verstorbene Mutter
beigesetzt werden durfte.Im Zeit-
alter der Aufklärung wurde aus
gesundheitlichen und hygieni-
schen Gründen gefordert, dass
überall Friedhöfe außerhalb der
Siedlungen verlegt werden. In
Röllfeld benutzte man deshalb ab
1807 wieder den Grubinger Fried-
hof, um den Vorschriften Genüge
zu tun, bis 1847 ein eigener am
Ortsrand Richtung Großheubach
eingerichtet wurde.
Wie reagierte Klingenberg?

Wenn es 1827 einen alten Fried-
hof in Klingenberg gab, muss es
auch einen neuen gegeben haben.
Man suchte bereits 1824 einen
»zum Kirchhof vorgeschlagenen
Platz an der ersten Kapelle am
Wege nach Röllfeld«. Grund-
stücksfrage und Einrichtung des
neuen Friedhofes verzögerten sich
jedoch, sodass die Behörden der
Amtsstadt Klingenberg immer
wieder Druck machten und ihr so-
gar Strafe androhten. Schließlich
wurde 1874/75 der städtische
Friedhof mit Leichenhalle am
Ortsausgang Richtung Röllfeld
angelegt. Nach dem Erwerb wei-
terer umliegender Grundstücke
wurde der Gottesacker erweitert
und eine neue Leichenhalle ge-
baut.

Von Besiedlung eingeholt
Wie in anderen Gemeinden hat die
Besiedlung den zunächst weit
außerhalb des Ortskerns gelege-
nen Friedhof von beiden Seiten
eingeholt. Heute ändert sich die
Begräbniskultur. Individualisie-
rung, Waldfriedhof, Urnenwand
und »Ruhebiotop« sind Stichwor-
te, welche die rasanten Verände-
rungen beschreiben.

Die Ummauerung und das Eingangstor des Grubinger Friedhofs sind noch erhalten. Fotos/Repros: Werner Trost

Dieser Grabstein erinnert an den ehrba-
ren Junggesellen Hans Dür, der am
26. Mai 1593 verstorben ist.

Das 1875 gebaute Leichenhaus, das 1890
wieder abgebrochen und durch die neue
Aussegnungshalle ersetzt wurde.

Das Foto macht deutlich, was auch die älteste Katasterkarte zeigt: Der neue Friedhof
befand sich in seinem ersten Ausbaustadium auf einem hinterliegenden Grundstück,
das nur über einen Weg von der Straße aus zu erreichen war.
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